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INFOS IN KÜRZE

Quantensprung 2020

Mit dem Wettbewerb
„Quantensprung 2020“ be-
lohnen der Bayerische Lan-
des-Sportverband BLSV und
Lotto Bayern Sportvereine,
die mit innovativen Ideen
und außergewöhnlichen
Aktionen Akzente setzen.
Gesucht werden Vereine,
die mit attraktiven Angebo-
ten neue Mitglieder gewin-
nen oder sich aktuellen ge-
sellschaftlichen Herausfor-
derungen stellen. Die bes-
ten Projekte werden mit bis
zu 5000 Euro gefördert.

BC Hellenen

Der BC Hellenen Mün-
chen ist ein Basketball-Ver-
ein, der 1996 von grie-
chischen Einwanderern ge-
gründet wurde. Mit der
Wahl von Konstantin Kirsch
2009 zum Vorsitzenden öff-
nete sich der Verein und
gab sich das Motto „Uniting
Cultures“. Integration von
Migranten aller Nationen
und Kulturkreise sollte ge-
zielt gefördert werden. Ne-
ben Kirsch gehören dem
Vorstand Kenan Koldere,
Sandy Lorenz, Nelli
Schweinfort, Stefanie Lüb-
ker, Miriam Storch und Sid-
ney D‘Álmeida an. Die 1.
Herrenmannschaft spielt in
der Regionalliga Südost, die
1. Damenmannschaft, vor
fünf Jahren in der 2. Bundes-
liga, ist inzwischen in der
Bayernliga angesiedelt.

Basketball-Akademie

Die Deutsche Basketball
Akademie (DBA) ermöglicht
Jugendlichen, einen guten
Schulabschluss mit Basket-
ball zu verbinden. Mit dem
Projekt sollen basketballbe-
geisterte und motivierte Ju-
gendliche aus ganz Deutsch-
land angesprochen, geför-
dert und wenn möglich für
eine Profikarriere vorberei-
tet werden. Standort der
DBA ist das Parkgelände Bad
Aibling. Innerhalb der kom-
menden Jahre möchte die
DBA zu einer der führenden
Talentschmieden Deutsch-
lands werden. Geleitet wir
die Akademie von den frü-
heren Bad Aiblinger Bun-
desligaspielerinnen Lena
Bradaric und Lindsay Sher-
bert, die auch als Trainerin-
nen fungieren.

Bildungscampus

Der Dietrich-Bonhoeffer-
Bildungscampus (DBBC), an-
gesiedelt im Parkgelände
Bad Aibling, bietet mit Mit-
tel-, Real- und Fachober-
schule alle Aufstiegschan-
cen. So ist es möglich, bei
entsprechender Qualifikati-
on fließend in eine andere
Schulform zu wechseln. Ne-
ben der Ausbildung in der
Ganztagsschule bietet der
Campus Möglichkeiten zur
persönlichen Verwirkli-
chung, an vier Tagen sind je-
weils Einheiten von 100 Mi-
nuten für spezielle Angebo-
te reserviert, so auch für
den Sport. Das Angebot
reicht von Fußball, Basket-
ball und Eishockey bis hin
zu Tanz, Golf, Tennis und
Tischtennis. Unter profes-
sioneller Anleitung von Ko-
operationspartnern wie der
Deutschen Basketball Aka-
demie werden Talente dabei
gezielt gefördert.

JUGENDSPORT: Mehr als nur Training und Wettkampf

Sport ist mehr als nur Training und Wettkampf. Sport ist auch ein probates Mittel zur Entwicklung von Persönlichkeit, Vermittlung von

Werten und zur Integration. Zwei Projekte aus dem Basketball zeigen, was der Sport für Kinder und Jugendliche leisten kann.

Aktiv in den Frühling
Drei Tipps aus der vielfältigen Bewegungswelt von fit4future

waschanlage“, durch die sich
ein Schüler auf allen Vieren
langsam vorwärtsbewegt.
Während die ersten Schüler
das Auto mit Wasser einsprü-
hen (Fingerspitzen trom-
meln), seifen es die nächsten
ein (streichen, massieren mit
den Handflächen), dann wird
gespült (sanftes Wischen mit
den Handflächen) und
schließlich getrocknet (Wi-
schen mit den Fingerspitzen).
Am Ende der Waschstraße
schließt sich der Schüler je-
weils an, sodass die Anlage
als Band genutzt und jeder
gewaschen werden kann.

Rückwärtslaufen, Hüpfen.
Spirale: Die ganze Klasse

bildet (mit Handfassung) eine
lange Schlange. Der erste
Schüler bleibt stehen – die
Schlange läuft um ihn herum
und „wickelt“ sich so auf. Ist
kein Laufen mehr möglich,
schlüpft der erste Schüler aus
dem Kreis heraus, zieht alle
anderen hinter sich her und
der ganze Vorgang läuft
„rückwärts“ ab.

Als Spiel zur Entspannung
eignet sich die Autowaschan-
lage: Die Schüler knien sich
paarweise in Gassenform ge-
genüber. Sie bilden die „Auto-

dem Startsignal gehen oder
laufen alle Schüler im Klas-
senzimmer herum. Jeder Teil-
nehmer setzt sich auf seinen
Platz, wenn er meint, dass ei-
ne Minute seit dem Spielbe-
ginn vergangen ist. Der Spiel-
leiter beobachtet die Stopp-
uhr sowie die Spieler und
gibt nach Spielende bekannt,
wer das beste Zeitgefühl für
die Minute hatte. Natürlich
darf niemand seine Arm-
banduhr zu Hilfe nehmen.
Während die Minute ge-
schätzt wird, können auch
andere Tätigkeiten ausgeübt
werden, wie Seilspringen,

Die Zwischenzeugnisse sind
verteilt, nun gibt es sicher
wieder mehr Gelegenheit,
körperlich aktiv zu werden
und mit Bewegung Spaß und
Entspannung zu finden. Das
muss nicht nur draußen im
Freien sein. Vieles kann sogar
im Klassenzimmer oder in
der Turnhalle gemacht wer-
den, wie drei Beispiele aus
der vielfältigen Bewegungs-
welt von fit4future zeigen,
der Präventionsinitiative von
Cleven-Stiftung und DAK-Ge-
sundheit (fit-4-future.de).

Minutenspiel: Dieses Spiel
trainiert das Zeitgefühl. Nach

Jugendsport

Die Jugendsportseite er-
scheint immer am letzten
Freitag im Monat. Autor
ist Reinhard Hübner, für
Tipps, Infos und Anregun-
gen erreichbar unter
08031/42657 oder
Huebner-Rosenheim@
t-online.de

Eine Angelegenheit
des Herzens

ball vor sich haben, aber auch
viele, für die dieses Spiel ein-
fach wunderschönes Hobby
ist. „Bei uns ist jeder willkom-
men“, sagen Lena und Lind-
say, „egal, ob einer von der
NBA träumt oder nur Bewe-
gung sucht.“ Diese Kinder
und Jugendlichen hätten es
ihnen leichter gemacht, eige-
ne Ambitionen erst mal zu-
rückzustellen, „uns sind die
Kids so sehr ans Herz gewach-
sen, dass wir unmöglich weg-
gehen und die Akademie hät-
ten aufgeben können.“

Den Kindern helfen,
ihre Ziele zu erreichen

Im Gegenteil, nun geben
sie erst recht Gas. Ohne die
Belastung eines eigenen pro-
fessionellen Trainings kön-
nen sie sich nun ihren
Schützlingen widmen, ihnen
helfen, persönliche Ziele zu
verwirklichen. Sollte es Col-
lege Basketball oder die Bun-
desliga sein, finden sie es mu-
tig und großartig, sagen aber
auch deutlich, dass dafür ex-
trem harte Arbeit nötig ist.
„Wir wissen, wovon wir re-
den, auch wir mussten oft
dreimal am Tag trainieren,
um es nach oben zu schaf-
fen.“ Kein Honigschlecken,
aber der Sport, sagt Lena, ist
wichtig. Für die Gesundheit,
für die Persönlichkeit.

Noch mehr Camps,
noch mehr Projekte

Mit ihrer Akademie schaf-
fen sie Möglichkeiten, ge-
plant sind nun noch mehr
Camps, noch mehr Grund-
schul-Projekte, noch mehr
Kontakt zu Vereinen und Ver-
einstrainern, noch mehr Be-
suche von Spielen. „Dafür ha-
ben wir jetzt die Zeit.“ Lena
Bradaric und Lindsay Sher-
bert vermissen natürlich
schon das eigene hochklassi-
ge Spiel, werden aber tagtäg-
lich entschädigt durch die Ar-
beit mit den Kindern: „Wir
können auch viel von ihnen
lernen“, Kinder sind authen-
tisch, sagen ehrlich ihre Mei-
nung: „Damit halten sie uns
den Spiegel vor.“

Die Akademie fordert nun
ihre gesamte Kraft. Es geht ja
nicht nur um Training, das
sie gemeinsam mit drei wei-
teren Coaches planen und
durchziehen, es geht auch
um Organisation, Marketing,
Sponsoren-Akquise. „Eine
fordernde, aber äußerst at-
traktive Aufgabe“, sagt Lena.
„Man lernt viele interessante
Leute kennen“, ergänzt Lind-
say. Am wichtigsten aber ist
ihnen, ihren Schützlingen
gute Begleiter zu sein auf
dem Weg in ein erfolgreiches
Leben.

Es war ein Schock. Alles war
plötzlich anders, von einem
Moment auf den anderen.
Bundesliga hatten sie ge-
spielt, große Pläne, ambitio-
nierte Ziele verfolgt. Und
nun? Ihre Mannschaft, die
TBA Fireballs Bad Aibling, ab-
gemeldet vom Spielbetrieb,
mitten in der Saison. „Wir
mussten erst mal in uns ge-
hen, brauchten Zeit“, sagt Le-
na Bradaric. An Angeboten
hätte es nicht gefehlt, Lena
ist 25, deutsche Basketball-
Nationalspielerin. Sie wäre
überall untergekommen, im
In-, im Ausland. Aber wollte
sie weg?

Vor eineinhalb Jahren erst
hatten sie und ihre Mitspiele-
rin Lindsay Sherbert die Lei-
tung der Deutschen Basket-
ball Akademie (DBA) über-
nommen, hier, in Bad Aib-
ling. Sollten sie das jetzt auf-
geben? Was sagt der Kopf,
was das Herz? Wer hat die
stärkeren Argumente?

„Wir beide pausieren
nun erst mal“

„Das Herz hat gesiegt“, sagt
Lena. Aber der Kampf ist hart
gewesen. Die blonde junge
Frau, mit 1,66 m eigentlich
viel zu klein für Basketball,
stammt aus einer Basketball-
Familie, sie war der „local he-
ro“, der Liebling des Bad Aib-
linger Publikums, eine Identi-
fikationsfigur. Und nun sollte
ihre Karriere urplötzlich zu
Ende sein?

„Wir pausieren erstmal“,
lässt sie sich und Lindsay ein
Hintertürchen offen. Zumin-
dest vorerst aber gilt ihre gan-
ze Konzentration der Akade-
mie. „Wir sehen in der missli-
chen Situation auch eine
Chance“, sagt Sherbert, eine
ehemalige amerikanische
Profispielerin. Der Schock
von Ende November ist fast
verdaut, seitdem widmen
sich die beiden Frauen ganz-
tägig ihrem Projekt, das für
sie eine „Herzensangelegen-
heit“ ist. Ganz in der Nähe ih-
rer einstigen Heimspielstätte
im Sportpark Bad Aibling, ha-
ben sie ein hübsches Büro be-
zogen, zum Dietrich-Bon-
hoeffer-Bildungscampus sind
es nur ein paar Meter. Die Pri-
vatschule ist ein Kooperati-
onspartner, 24 der insgesamt
50 Zöglinge der DBA erwer-
ben dort einen ordentlichen
Schulabschluss.

„Die Schule steht an Num-
mer eins“, betont Lena, ihre
Mission sei es, „junge Men-
schen zu entwickeln“. Sport-
lich, aber vor allem auch per-
sönlich. Natürlich gibt es hier
an der Akademie einige Ta-
lente, die eine vielverspre-
chende Zukunft im Basket-

Der Kinder wegen auf Bundesliga verzichtet: Lena Bradaric
will sich nun erst mal der Akademie widmen. FOTO: PRIVAT

Jeder kann Hellene sein

gung geht, soll Kinder schon
früh zum Basketball locken.

Es gibt viel zu tun. Als 2015
die Flüchtlingswelle Deutsch-
land erreichte, stand auch
der BC Hellenen für eine offe-
ne Willkommenskultur. Vie-
le der Neuankömmlinge ha-
ben hier eine sportliche Hei-
mat gefunden, das Motto
„Uniting Cultures“ wurde mit
neuem Leben gefüllt. Wer
aber beim BC Hellenen auf
Dauer mitspielen will, muss
auch dessen Werte leben.
Ganz profane Dinge wie
Pünktlichkeit, „das ist mir
wichtig“, sagt Kirsch, noch
mehr aber Fairness, Anstand,
Toleranz und vor allem Res-
pekt gegenüber Frauen. Nur
so könne Integration wirk-
lich gelingen. „Wer damit
nicht klar kommt, hat bei
uns keinen Platz“, so Kirsch.

Nur so klappt es mit der
Vereinigung der verschiede-
nen Kulturen. Aus dem einst
rein griechischen Verein ist
„ein Mini-Abbild der Münch-
ner Gesellschaft“ geworden.
Darauf ist Konstantin Kirsch
stolz.

auftrag, sagt Kirsch.
Das kommt an. Der BC Hel-

lenen unterscheidet sich mit
seinen sozialen Projekten
von „normalen“ Sportverei-
nen, genau das „Alleinstel-
lungsmerkmal“, das Konstan-
tin Kirsch und seine Mitstrei-
ter anstrebten. Kirsch, bei ei-
nem Konzern im Münchner
Osten für Geschäftsentwick-
lung zuständig, führt den
Verein wie ein Unterneh-
men, will ihn „auf gesunde
Beine“ stellen, mit einem
Businessplan „am Markt posi-
tionieren“ und damit Sponso-
ren gewinnen. Wobei es ihm
zwar auch, aber nicht so sehr,
um den sportlichen Erfolg
geht. Hochkarätige Trainer
arbeiten im Verein, man ist
von 35 auf 400 Mitglieder ge-
wachsen, die Frauen haben
schon 2. Bundesliga gespielt,
die Herrenmannschaft sind
in der 1. Regionalliga. Derzeit
aber gibt es Überlegungen,
„lieber einen Schritt zurück-
zugehen“, zugunsten der Ju-
gendarbeit. Eine Akademie
für die Neun- bis Elf-Jährigen,
wo es vor allem um Bewe-

so groß geworden, dass dafür
ein eigener Verein gegründet
werden musste“, sagt Kirsch.
„Basketball Leben e.V.“ heißt
er und Sandy Lorenz hat eine
große Vision: Für Bögöz und
die Nachbardörfer soll eine
Halle entstehen, Augsburger
Architektur-Studenten haben
dafür schon Baupläne erstellt
und ein Modell gebastelt.
Noch aber fehlt das Geld,
rund 800.000 Euro werden
gebraucht.

Verein hat auch einen
Erziehungsauftrag

Der interkulturelle Aus-
tausch mit Rumänien ist für
Kirsch inzwischen bedeuten-
der Bestandteil im Vereinsle-
ben der Hellenen: „Unsere
Münchner Kinder haben al-
les, es geht ihnen gut. In Bö-
göz lernen sie eine ganz ande-
re Welt kennen.“ Eine, in der
es um das Nötigste geht,
nicht darum, wie gut das
W-Lan funktioniert: „Das ver-
ändert die Kinder, sie leben
danach bewusster. Und leis-
ten mehr.“ Man habe als Ver-
ein ja auch einen Erziehungs-

Der BC Hellenen München
war, wie der Name ahnen
lässt, ein Basketballverein
griechischer Migranten, die
anfangs zu gerne unter sich
geblieben sind. Dass er heute
unter dem Leitspruch „Uni-
ting Cultures“ firmiert, hat
viel mit Konstantin Kirsch zu
tun. Kirsch, Mutter Griechin,
Vater Deutscher, ist 2009
zum Vorsitzenden gewählt
worden und hat das Image
des Vereins ziemlich radikal
verändert: „Es musste sich
was ändern. Wir wollten den
Verein neu erfinden.“ Im sie-
benköpfigen Vorstand ist er
nun der einzige mit grie-
chischen Wurzeln, sein Stell-
vertreter ist Türke, „das funk-
tioniert, auch wenn mich ei-
nige für verrückt erklärt ha-
ben“. Ein Franzose und vier
Deutsche vervollständigen
das Septett, eine recht multi-
kulturelle Mischung, wie der
gesamte Verein. Nicht mehr
Griechisch, jetzt wird hier
Deutsch gesprochen, Baye-
risch, oft auch Englisch.

Dass der Vereinsnamen
trotzdem noch immer passt,
begründet Kirsch mit Sokra-
tes: „Hellene ist man ja nicht
durch Geburt und Aussehen,
sondern durch Vernunft und
Bildung“, habe der Philosoph
sinngemäß gesagt – jeder
kann also Hellene sein. Inzwi-
schen spielen Kinder, Jugend-
liche und Erwachsene aus
rund 40 Nationen in den 23
Mannschaften. Menschen zu
verbinden, zu integrieren,
egal, welcher Kultur, welcher
Religion, welcher Sprache,
das macht der Verein inzwi-
schen derart gut, dass sein
Projekt gerade zu einem der
Preisträger beim „Quanten-
sprung“ wurde, einem Wett-
bewerb des Bayerischen Lan-
des-Sportverbandes (BLSV)
für innovative Vereinsarbeit.

Ein „Leuchtturmprojekt“
der Hellenen ist die Partner-
schaft mit Bögöz in Transsil-
vanien, einer Region, in der
eine ungarische Minderheit
unter äußerst schwierigen
und ärmlichen Bedingungen
lebt. Sandy Lorenz, die Ju-
gendleiterin des Vereins, war
dort vor 15 Jahren Praktikan-
tin in einem Kinderheim, Ge-
gend und Menschen sind ihr
„ans Herz gewachsen“. Mit
den Münchner Basketball-
Kids ist sie in den Ferien nach
Rumänien gereist, hat in Bö-
göz gemeinsame Camps mit
den dortigen Kindern veran-
staltet, hat 25.000 Euro für
den Bau eines Basketballplat-
zes aufgetrieben, Trainer en-
gagiert, Sinn und Abwechs-
lung in das Leben der Dorfbe-
völkerung gebracht. Lorenz
weiß, „wie wichtig Sport ge-
rade für sozial schwache Fa-
milien ist“.

„Inzwischen ist das Projekt

Camps in der Provinz: Sandy Lorenz hat den Baskteball nach Bögöz gebracht. FOTO: PRIVAT


